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bie ©charte gurüd. tpier menben mir ung lurg
entfeptoffen in bag tiefeirtgerifferie ©outoir, bag
fid) gegen bie Sörttitüde peruntergiept. @g ift
gum Seil nod) mit ©djnee angefüllt unb erlaubt
einige rafdfe ©liffaben.

©er SBeg gux ©ptipütte gurüd mirb gu be=

fepautidjem Summet. gut einfamen ©piellaui=
fee fpiegelt fid) öer finftere ©onnig Sßicpet mit
feinen ©raten unb abfepüffigen Stauben. 9Iud)
er, ber un© fepon einmal einen gangen Sag
lang in feinen SBänben genarrt unb irrege=

füprt palte, ift non ung erobert morben.
âlÏÏmm bergtüpt feierlid) ber gefegnete Sag.

©urcp bie ©tide raufest ber Sergbad)' gu Sat.
Stuf ben ©ipfetn liegt ntübe unb berträumt ein

rofagarter, tepter tpauep beg gefepmunbenen Sa=

geg. ©r berpeifjt ung tröftlid) neue Söärme unb
neueg Gicpi für ben Storgen, ber lommen mirb.
©o ift eg ein fropeg Sergtuten bor ber Saipt,
bie einen großen griebett über alle Singe brei=

tet itnb ibnen bie Supe fcpenlt nad) ben ®ämp=

fen beg Sageg. Salb ftepen bie girne bitnlel

gegen ben fd)toac§getben Rimmel, ftarr unb

tieptertofepen.

Sei ber Keinen ©ptipiitte madfen mir nur eine

!urge Saft, mir nehmen ÏÏCbfcpieb bom füttern
mart, ber ung ein lieber greunb ift. Stit ber
lommenben Sad)t manbern mir ben gemurtbenen

Sfab abmärtg buret) bag ©plitat. Sei manner
ïttppûtte taufden mir einen bertrauten ©ruf)
mit einem ©ennen, ber gemüttiep bor ber glitte
fein Çpfeifdjen raudpt. ©er Sad) gel)t mit ung,
fein Saufdjen fcpmittt an, unb fein Skmberlieb
begleitet ung getreulief). $ie Sannen fiepen mie
fepmarge ©chatten gu beiben Seiten beg SSegeg,

bie Sacpt in iprem Sereicpe ift noep bunïler, ge=

peimnigbolter unb tiefer atg bie ber SMefen.
©ann fepen mir einen geuerfepein unb ttod)

einen, irgenbmo pod) oben: geuer ber tpeimat.

@g ift faft Stitternacpt, atg mir im Keinen
©örfepen Sriften eintreffen. 2Bir fttdjen ein be=

fcpeibeneg ©bbad) unb freuen ung auf bie lurge,
moptberbiente Supe. Stber uur Big morgen fritp.
Storgen luerben mir meitermanbern, neuen 3t£=

ten, neuen gelg= unb ©igbergen ber tpeimat
entgegen.

£raft.
ÎBeicppeit ift gut an iprem Ort,
2I5er fie iff hein Gofungsœorf,

£ein 6cpilb, keine Glinge unb hein ©riff;
Äein Ranger, hein ©teuer für bein ©epiff.

©u ruberft mit ipr oergeben©.

Äraft ift bie ^arote bes Geben©:

Äraft im 3uge be© ©freben©,

Erraff im ©Sagen,

ßraff im ©cplagen,

£raff im Sepagen,

ftraft im ©ntfagen,

£raff im ©rtragen,

Erraff bei be© ©rubers Sot unb Geib

3m füllen ©ßerhe ber Stenfcplicpheif.
Srtebrtdö XBeobot SBifiijer.

5ÏU5 item tSaucrnleben.
S8on ©ottlieB SBinber.

3d) benïe pauptfäcplicp an bag Sauernieben
ber 1870er unb 1880er gapre, atfo an eine

Qeit, mo ber SIdergmann meber ben $ampf=
Pflug nod) bie ©ämafepine lartnte. ©emädptid)

gogen bamalg bie £)d)fen unb 5|3ferbe ben att=

perlömmtidjen Sflug bitrcp© aufbampfenbe
Braune ©rbreid), unb ber Sauer legte bie tpanb
an ben Sfhtg, opne gu paften unb gu fagen.
©g mar nod) Sßoefie bei ber ©adpe — eine §ei=

meligïeit, beren fiep bie ©orfbemopner gar niept

Bemufft maren. ®ie ©title ber gelber — ber

toeitgebepnten gotbenen ^almenfetber marb

ïaum je ernfttid) geftbrt. geiertiep mar eg fe=

Seiten befoitberg int £>erbft, menn ungegäptte
©äeteute ben ©amen ing frifcpgepflügte ©rb=

reid) ftreuten, gemeffenen @d)ritteg! ©ag Säen
bertrug ïein ttngleidpeg ©direiten, leine §aft,
aber atttp leine ©ebanlentofigleit, fonft gab eg

ftricplueife, ungleicpmäfjige ©aat. „Semefft ben

©tpritt, bentept ben ©tpmung!" fagt ©. g.
Steper. ©ag ©äen bon tpanb bitbete einen

Srüfftein für ben Sauern. Stamper lernte eg

geittebeng nidfjt
Sffier bie ©äeteute, bie gefammett, faft anbätp=

tig iprem Sßerle oblagen, mit reeptem 3Iuge be=

traeptete, in beffen ©eete regte fiep bie ©prfurdft.
3ft boep ber ©äemann, ber bag Srot für bie

Stenfcpen, ober mie ©. g. Steper fagt, bag Srot
beg lieben ©otteg augftreut, ein ©epülfe ©otteg

— neben ipm manbett gleitpfam ber ©cpöpfer!
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die Scharte zurück. Hier wenden wir uns kurz
entschlossen in das tieseingerissene Couloir, das
sich gegen die Pörtlilücke herunterzieht. Es ist

zum Teil noch mit Schnee angefüllt und erlaubt
einige rasche Glissaden.

Der Weg zur Etzlihütte zurück wird zu be-

schaulichem Bummel. Im einsamen Spiellaui-
see spiegelt sich der finstere Sonnig Wichel mit
seinen Graten und abschüssigen Wänden. Auch
er, der uns schon einmal einen ganzen Tag
lang in seinen Wänden genarrt und irrege-
führt hatte, ist von uns erobert worden.

Allum verglüht feierlich der gesegnete Tag.
Durch die Stille rauscht der Bergbach zu Tal.
Ans den Gipfeln liegt müde und verträumt ein

rosazarter, letzter Hauch des geschwundenen Ta-
ges. Er verheißt uns tröstlich neue Wärme und
neues Licht für den Morgen, der kommen wird.
So ist es ein frohes Vergluten vor der Nacht,
die einen großen Frieden über alle Dinge brei-
tet und ihnen die Ruhe schenkt nach den Kämp-
sen des Tages. Bald stehen die Firne dunkel

gegen den schwachgelben Himmel, starr und

lichterloschen.

Bei der kleinen Etzlihütte machen wir nur eine

kurze Rast, wir nehmen Abschied vom Hütten-
wart, der uns ein lieber Freund ist. Mit der
kommenden Nacht wandern wir den gewundenen
Pfad abwärts durch das Etzlital. Bei mancher
Alphütte tauschen wir einen vertrauten Gruß
mit einem Sennen, der gemütlich vor der Hütte
sein Pfeifchen raucht. Der Bach geht mit uns,
sein Rauschen schwillt an, und sein Wanderlied
begleitet uns getreulich. Die Tannen stehen wie
schwarze Schatten zu beiden Seiten des Weges,
die Nacht in ihrem Bereiche ist noch dunkler, ge-

heimnisvoller und tiefer als die der Wiesen.
Dann sehen wir einen Feuerschein und noch

einen, irgendwo hoch oben: Feuer der Heimat.

Es ist fast Mitternacht, als wir im kleinen
Dörfchen Bristen eintreffen. Wir suchen ein be-

scheidenes Obdach und freuen uns auf die kurze,
wohlverdiente Ruhe. Aber nur bis morgen früh.
Morgen werden wir weiterwandern, neuen Zie-
len, neuen Fels- und Eisbergen der Heimat
entgegen.

Kraft.
Weichheit ist gut an ihrem Ort,
Aber sie ist kein Losungswort,

Kein Schild, keine Klinge und kein Griff;
Kein Panzer, kein Steuer für dein Schiff.

Du ruderst mit ihr vergebens.

Kraft ist die Parole des Lebens:

Kraft im Zuge des Strebens,

Kraft im Wagen,

Kraft im Schlagen,

Kraft im Behagen,

Kraft im Entsagen.

Kraft im Ertragen,

Kraft bei des Bruders Not und Leid

Im stillen Werke der Menschlichkeit.
Friedrich Theodor Bischer.

Aus dem Vauernleben.
Von Gottlieb Binder.

Ich denke hauptsächlich all das Bauernleben
der 1870er und 1880er Jahre, also an eine

Zeit, wo der Ackersmann weder den Dampf-
Pflug noch die Sämaschine kannte. Gemächlich

zogen damals die Ochsen und Pferde den alt-
herkömmlichen Pflug durchs aufdampfende
braune Erdreich, und der Bauer legte die Hand
an den Pflug, ohne zu hasten und zu jagen.
Es war noch Poesie bei der Sache — eine Hei-

meligkeit, deren sich die Dorfbewohner gar nicht

bewußt waren. Die Stille der Felder — der

weitgedehnten goldenen Halmenfelder ward
kaum je ernstlich gestört. Feierlich war es je-
weilen besonders im Herbst, wenn ungezählte
Säeleute den Samen ins frischgepflngte Erd-

reich streuten, gemessenen Schrittes! Das Säen
vertrug kein ungleiches Schreiten, keine Hast,
aber auch keine Gedankenlosigkeit, sonst gab es

strichweise, ungleichmäßige Saat. „Bemeßt den

Schritt, bemeßt den Schwung!" sagt C. F.
Meyer. Das Säen von Hand bildete einen

Prüfstein für den Bauern. Mancher lernte es

zeitlebens nicht!
Wer die Säeleute, die gesammelt, fast andäch-

tig ihrem Werke oblagen, mit rechtem Auge be-

trachtete, in dessen Seele regte sich die Ehrfurcht.
Ist doch der Säemann, der das Brot für die

Menschen, oder wie C. F. Meyer sagt, das Brot
des lieben Gottes ausstreut, ein Gehülfe Gottes

— neben ihm wandelt gleichsam der Schöpfer!
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